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Aus dem czechischen Lager.
Die Sonne der czechischen Opposition gehl 

unter, das Barometer der gepriesenen, angeblich für 
die Ewigkeit festgekittelen czechischen Freundschaft sinkt 
«ef. Die Czechen sind bereits in mehrere Parteien 
gespalten und durch eigene Schuld befinden sie sich 
'." l Zustande der politischen Machtlosigkeit, der Zer­
ru n g  und Auflösung. Ein Mann, der durch eine 
Reihe von fünfzehn Jahren unler ihren Fahnen ge­
kämpft hat; ein Mann, der die Verhältnisse des 
Landes, seiner Bewohner und Parteien kennt — 
^griff vor kurzem das Wort, um seine Brüder 
zur Umkehr auf der Bahn, auf der sie bisher ge­
wandelt, ernstlich zu mahnen. D r. G r e g r  sendete 
seinen tödtenden Pfeil nicht nur in die Brust der 
«Uen, sondern auch in die Reihen der Jungen, er 
verurlheilte die bisherige Politik der Jungen und 
«lim. Dr. G r e g r  geißelt die Jrrthümer der Cze« 
Heu mit scharfen Hieb««, verwirft die Taktik, nach 
Welcher der Kampf der Czechen bisher geführt wurde, 
zertrümmert mit wuchtigen Schlägen die Grundlagen 
der bisher eingehaltenen Opposition der Czechen, 
weckt die Streiter in beiden Lagern aus süßen Träu­
men, und verfaßt in seiner jüngst ausgegebenen 
Broschüre ein rücksichtsloses Spottgedicht auf das 
angebetete „czechische Staatsrecht."

Die Czechen müssen zur Ueberzeugung gelangen,
die bisherige Action ihrer hervorragendsten Par- 

M h re r auf maskiertem Schwindel basiert war. 
^'e Fundamentalartikel stellen sich nach Dr. Gregrs 
Ausführungen als die Ausgeburt maßlosester Frech­
heit heraus.

Die Anhänger ser »Körung, öesks.« kämpften 
also durch eine Reihe von Jahren um ein Recht, 
welches gar nicht bestand. Die czechische Bevölke- 
rung wurde durch Vorspiegelung angebl ich vor­
handener Privilegien und bestehender Rechte durch 
nahezu zwanzig Jahre im politischen Irrgarten am 
Narrenseile herumgeführt; die czechischen Parteiführer 
spielten mit dem eigenen Brudrrvolke eine traurige 
politische Komödie.

Es ist kaum zu erwarten, daß die Czechen dem 
Mahnrufe Dr. Gregrs, in den Landtag und Reichs, 
rath einzutreten, Gehör schenken werden. Die Cze­
chen haben sich bereits verrannt und auf einen Rück, 
zug ist sobald nicht zu rechnen.

Die czechischen Blätter registrieren den Beginn 
des politischen Zersetzungsprozesses. Die Präger po- 
litische Wochenschrift „Deutsche Bolks-Zeitung" mel­
det, daß dieser Prozeß bereits weit vorgeschritten ist; 
Stück für Stück von der Sckindelbedachung des cze. 
chischen Schwindelgebäudes fällt bereits s»b und der 
Einsturz des morsch gewordenen HauseS ist stündlich 
zu gewärtigen. Das Scheinleben der czechischen Op­
position dürste bald ein Ende nehmen, denn nach 
den Naturgesetzen muß das Lebensunfähige absterben. 
Das ist eben der Fluch der bösen That! Möge die 
Geschichte des Czechenlandes auch für unser engeres 
Heimatland Krain lehrreich sein; nur Kräftiges, 
Starkes kann gedeihen, Krankes fällt dem Tode zum 
Opfer.

Das ganze Czechenland ist von den bisherigen 
Resultaten der nationalen Politik nicht befriedigt. 
Das der böhmischen Krone huldigende Volk erlitt 
furchtbare Täuschungen; seine Propheten entpuppten

sich als falsche Propheten, predigten nicht das wahre, 
sondern ein gefälschtes Evangelium. Man möge sich 
nicht wundern, wenn die gefammte czechische Nation 
nach solchen zwecklosen und aufreibenden Manövern 
In eine totale politische Apathie verfällt. Die ganze 
Action der czechischen Parteiführer lauft Gefahr, 
gebrandmarkt zu werden.

Die czechische Journalistik trägt an den trau, 
rjgen Zuständen in Böhmen wesentlich Schuld. Auch 
dor t  sind es einige wenige Journal i sten,  welche 
mit frevelhafter Feder die ganze Nation, die besseren 
Ansichten und Prinzipien Gehör zu schenken gerne 
bereit wäre, terrorisieren und mit allen unerlaubten 
Mitteln darauf hinwirken, daß die ganze Nation 
nach ihrer Pfeife tanze. Diese Auswürflinge der 
Journalistik predigen unler der Maske des Patrio­
tismus Hochverrath und stürmen unter dem Schilde 
eines angeblich bestehenden „Rechtes" oder Prinzipe» 
gegen die Verfassung und den Bestand der Reichs­
einheit an.

Nicht nur in K r a i n ,  auch in Böhmen ver­
leiteten einige heißblütige nationale Führer unter dem 
AuShängschilde des Patriotismus das leichtgläubige 
Volk zur Gründung lebensunfähiger Actienunlerneh- 
mungen, deren Geldkraft anstatt zu volkswirthschaft- 
lichen zu politischen, verfassungsfeindlichen Partei­
zwecken mißbraucht wurde.

Böhmen stellte sich, irregeleitet durch trogvolle 
Parteiführer und Journalisten, auf den Boden de« 
„historischen Staatsrechtes- und niemand — selbst 
Vater Palacky nicht — hatte bis zum Jahre 1861 
dieses privilegierte „Staatsrecht" gekannl.

JemLeton.

Verschiedene Wege.
Novelle von Rudolf M ü l d e n e r .

(Fortsetzung.) »

N  . Der Oberst liebte seine Pferde, wie er feine 
?^"bt haben würde, wenn es anders dem 

^  s e g n e , ,  ^t te,  seine Ehe mit Kindern

bleiben also längere Zeit in Köln?" 
reit »Auch ich gedenke meine Ferien-

daselbst ^  verbringen."
d k -v "  diesem Falle," ergriff Frau von Waren- 

Einem bezaubernden Lächeln das Wort, 
daran erinnern, daß Sie mir 

Gemal stets willkommen find." 
krästm't, Versteht sich von selbst!" be-

»°>» « °h »  M -»

„n ^ re  Einladung mit Vergnügen
erm der Assessor heiter, „und werde nicht
ermangeln, davcn Gebrauch zu machen."

Indem fuhr der Wagen vor. Der Assessor 
bot Frau von Warendorf den Arm und half ihr 
beim Einsteigen. Eben war er im Begriffe, ihr 
zu folgen, als ihn auf einmal der Oberkellner ziem­
lich unfanfl am Rocke zupfte.

„Die Rechnung mein Herr!" sagte dtt Kell­
ner, „die Rechnung!"

Der Assessor nahm das Papier in Empfang 
zahlte und drückte dem Kellner lächelnd einen Tha. 
ler als Trinkgeld in die Hand.

„ In  dem hätten wir uns geirrt!" murmelte 
unser Ganymed, indem er den Thalrr auf den Fin. 
gerfpitzen wiegte und dann langsqm in hie Tasche 
gleiten ließ. ,^ i -

Es war gegen vier Uhr nachmittags, als der 
Assessor von Sohr das Hotel d'Ängl«t«rre zu Köln 
betrat.

Schon von weitem sah er den schwarzlackierten 
Reisewagen des Fremden von Rolandseck vor der 
Thür halten.

Der Fremde selbst war ein hoch- und schlank­
gewachsener Mann im schönsten Lebensalter, denn 
er mochte ungefähr drei- bis vierunddreißig Jahre 
zählen. Seine Züge waren scharf, charakteristisch

uud kühn. Eine breite, hochgewölbte S tirn , starke 
buschige Augenbrauen, zwei dunkle Augen von wahr- 
Haft blendendem Feuer, ein zwar proportionierter, 
immerhin aber etwas aufgeworfener Mund, lange» 
schwarzes Haar, was dicht und üppig unler dem 
Eastorhute hervorquoll, und ein starker, wohlgepfleg­
ter Bart, der die Blässe seines Gesichtes noch schär­
fer markierte, vereinigten sich mit einer markigen, 
kräftigen Gestalt zu einem imponierenden Ganzen. 
Seine Kleidung war tief schwarz und darum um so 
mehr geeignet durch den Eontrast den kühnen, pla. 
stischen Ausdruck seiner bleichen Züge noch kräftiger 
zu beleben.

Der Fremde betrachtete den Assessor mit einem 
ruhigen, kalten, aber durchdringenden Blick, und 
folgte dann dem voranschreitenden Kellner auf die 
für ihn bestimmten Zimmer. Auf der Treppe 
wandte er sich noch einmal um, um seinen Diener 
im reinsten Englisch Einige Befehle zuzurufen.

"Herr von Sohr hatte es nicht für gut befunden, 
in die Fußstapfen des berühmten Mezzofanti zu 
treten. Sprachstudien hatten sich niemals seiner 
besonderen Gunst erfreut, und Englisch verstand er 
keine Sylbe. Dennoch fühlte er sich getroffen durch



Böhmen muß zur Einsicht gelangen, daß mil 
alten Pergamentrollen und vergilbten Privilegien 
derzeit eine gesunde Politik nicht zu machen sei. 
Dem Czechenlande bleibt keine andere Wahl, als das 
bisher eingehaltene unfruchtbare Programm aufzu­
geben und verfassungsmäßige Bahnen einzuschlagen. 
Im  Landtage, im ReichSrathe ist der O rt. wo auch 
der Czeche seine beliebten Nationaltänze producieren 
soll; überschreitet der tactlose Polkaiänzer das Ter­
rain, so wird er vom Ordner des Hauses in seine 
Grenzen zurückgewiesen werden.

Bereits werden Symptome merkbar, die eine 
Schwenkung der Parteien nicht unmöglich erscheinen 
lassen, G ra s  H ohenwar t  soll nemlich im Begriffe 
stehen, eine neue Actionspartei zu gründen.

Der Riß im czechischen Lager ist ein bereits 
Vollzogener, genährt durch die unzünstigen Resultate 
der vor kurzem stattgefundenen Föderalistenconserenzen- 
Die Trennung der czechischen Parteien in Böhmen 
und Mähren ist und bleibt ungeachtet der zu wieder- 
holtenmalen versuchten Verbrüderung eine unleugbare 
Thatsache. Man zweifelt bereits heute daran, daß 
es dem Grasen Hohenwart gelingen werde, eine neue 
Partei zu gründen und zusammenzuhalten. Bereits 
dürste jene Stunde nicht mehr ferne sein, in welcher 
die parlamentarische Fraktion der sogenannten „Rechts­
partei" sich anflösen wird. Die parlamentarische 
Institution kann derzeit nur das Bestehen einer 
Partei zugeben, und diese eine Partei muß auf dem 
Boden der Berfaffung stehen. Die Verfassung kennt 
weder ein „czechisches Staatsrecht," noch erloschene 
Privilegien, sondern schützt die Gleichberech­
t i g u n g  aller zum Einheitsstaat? gehörigen Provinzen.

Politische Rundschau.
Laibach, 18. Oktober.

Inland. Die „Montags-Revue" bemerkt zu 
dem von der P f o r t e  beantragten sechsmonatlichen 
Waf fenst i l l s tände:  „Jedenfalls bietet dieser
Barschlag von vornherein wenigstens den einen Vor. 
theil, daß er alle die Zwangsmittel, von denen in 
jüngster Zeit die Rede gewesen, nothwendig auS- 
schließen muß. Gegenüber dem Entgegenkommen der 
Pforte wird es sich weder mehr um Intervention 
oder Okkupation, noch um eine Flotten-Demonstra- 
tion, noch um den Abbruch der diplomatischen Be­
ziehungen handeln können."

Ein Co l l ec t i vschr i t t  der Mächte,  wie 
er von osficiöser Seite als neuerlich in Aussicht ge­
nommen dargestellt wird, hat, wie die „Deutsche 
Ztg." aus diplomatischen Kreisen erfährt, nicht die 
geringste Aussicht auf Realisierung. Auch ist nicht 
anzunehmen, daß sich die Pforte, nachdem ihre Ein­
willigung in den sechsmonatlichen Waffenstillstand 
allseitige Anerkennung — - diejenige Rußlands und 
eines Theiles der deutschen Presse ausgenommen —

den Klang dieser reichen, vollen und sonoren Stimme, 
-ie aus der innersten Tiefe einer breiten knochigen 
Brust hervorquoll.

Am ändern Tage trat der Fremde, den wir 
gestern im Hotel d'üngleterre gesehen, einfach, obwol 
mit Eleganz gekleidet, zur Stunde des MittagSessens 
jn  das Hotel Diesch.

Im  Hotel Diesch, dem fafhionabelsten, aber 
auch theuersten Etablissement dieser Art. hatte Oberst 
Warendorf sein Absteigequartier genommen.

Der Fremde trat in den Speisesaal, warf 
rioen flüchtigen Blick auf die zahlreichen Gäste und 
nahm dann dem Obersten gegenüber Platz. Dieser, 
von Natur redselig, unterhielt sich mit seinem Tisch­
nachbar, und zwar so laut, als wenn er auf dem 
Exercierplatze sein Regiment commandierte. während 
Frau von Warendorf mit einer ältlichen, stqxkge- 
schminkten Französin plauderte.

Der Oberst bemerkte den Fremden nicht, kaum 
hatte indessen Frau von Warendorf einen Blick auf 
sein ernstes, düsteres Antlitz geworfen, als sie, 
einen leisen Schrei ausstoßend und bleicher als

gefunden, sich durch diplomatische Manöver nach­
träglich in die Stellung einer Macht, die sich den 
Wünschen Europa'S gegenüber ablehnend verhält, 
werde bringen lassen, oder daß von englischer Seite 
die Hand dazu geboten werden könnte, ihr solches 
zuzumuthen.

Jn diplomatischen Kreisen Wiens hält man, 
wie das genannte Blatt meldet, die militärische 
Intervention Ruß l ands  für unausbleiblich. Es 
ist bereits bekannt, daß die Pforte die neuen Vor- 
schlSge des Petersburger Labinet», namentlich die 
Bestimmung, daß die Waffenstillstands-Bedingungen 
von den Mächten zu vereinbaren seien, nicht accep- 
tieren werde. Die russische Regierung hat offenbar 
nichts anderes erwartet, denn sie betreibt neuerdings 
die Rüstungen in verstärktem Maße. In  Bezug auf 
die Haltung Oesterreichs bet Eintritt der Kata­
strophe wird mil Bestimmtheit versichert, daß die 
N e u t r a l i t ä t  bereits beschlossen und auch der 
Preis für dieselbe festgestellt sei.

Der Finanzausschuß des u ng a r i s c h en  
Abgeordnetenhauses hat seine meritorische 
Thätigkeit begonnen. Jn Abgeordnetenkreisen glaubt 
man, daß die Äusschußoerhandlungen einen ziemlich 
raschen und glatten Verlaus nehmen werden und 
daß sich höchstens anläßlich der Bedeckung und der 
Ostbahn-Angelegenheit eine lebhaftere Debatte ent­
wickeln dürfte.

DaS ,N . Wr. Tagbl." schreibt: „W ir waren 
schon in der Lage, mitzutheilen. daß die Berufung 
des russischen FinanzministerS Reutern an das kaiser­
liche Hoflager nach Livadia mit dem Plane, eine 
große N a t i o n a l a n l e i h e  zu effectuieren, im Zu-' 
sammenhange stand. Es wird uns nun hinzugefügt, 
daß im Rathe des Czar-n beschlossen wurde, den 
Credit für eine Anleihe von 300 Millionen Rubel 
effektiv in Anspruch zu nehmen."

Anstand. Die „Times" veröffentlichen den 
Wortlaut des türkischen Waf f ens t i l l s t ands -  
Vorschlages und halten den Ton desselben für 
sehr gemäßigt. Der Waffenstillstand werde tatsäch­
lich bedingungslos angeboren; die Pforte hoffe nur 
auf den Einfluß der Mächte zur Hemmung des 
Zuströmen- von Freiwilligen. Die „Times" glau­
ben, die Haltung Ru ß l a nd s  mache seine In ter­
vention gewiß, wenn die Türkei die Vorschläge der 
Mächte ablehne. Rußland verweigere einen sechS- 
monatlichen Waffenstillstand; die Türkei aber würde 
unweise handeln, einen kürzer» Waffenstillstand ab- 
zulehnen. ES hänge von dem Fürsten Bismarck 
ab, die Welt vor einem furchtbaren Kriege zu retten. 
Er möge seine Macht brauchen; Deutschland möge 
erklären, es erlaube Rußland nicht den Besitz der 
Donau, und der slavische En t h u s i a s m u s  
werde gedämpf t  werden. Eine feste Haltung 
Deutschlands sei die beste Friedensgarantie; ein 
Bündnis Deutschlands und Englands zur Vornahme

> die Serviette in ihrer Hand, in ihren Stuhl
> zurücksank.

Araaä v isu ! Hu'svW-vous äonc, Lla- 
: äLws?" ries die Französin erschrocken aus. „L ts r- 
l vous ms>1g,äs ML ollörs?"

» „Was fehlt dir. mein Kind?" fragte der Oberst 
besorgt und mit mehr Weichheit in Ton und Blick, 

c als man dem alten Haudegen zugetraut haben würde, 
t Die junge Frau indessen vermochte nicht zu

antworten; bleich und zitternd starrte sie auf den 
r Fremden hin , der auf sie dieselbe paralysierende 
 ̂ Wirkung wie das Haupt der Medusa auSzuüben 

schien; e» war ihr als hübe sie ein Gespenst gesehen. 
' Seinerseits haftete der Blick des Fremden unverwandt 
„ auf ihrer bleichen Gestalt, und dieser Blick war kalt, 
d hart und voll grausamer Schärfe.
- Endlich machte sie eine letzte Anstrengung 

ihrer Kräfte; sie erhob sich, auf den Arm ihres
a Gatten gestützt.
lf „Laß uns gehen!" flüsterte sie leise, aber für
:, ihr vis-L-vis noch vernehmlich genug. »Ich befinde
- mich nicht gut."

der nothwendigen Aenderungen in der Türkei würde 
Europa vor einem großen Unglück bewahren. Die 
„Times" bemerken überdies: „W ir fragen, ob irgend 
ein Motiv den Staat, sei er klein oder groß, ent­
schuldigen kann, der mit einer solchen Aussicht (auf 
einen gewaltigen europäischen Krieg) das Anerbieten 
einer fünfmonatlichen Frist und alle die somit für 
eine friedliche Lösung der Schwierigkeit gebotenen 
Gelegenheiten ablehnt. Für die Zwecke Serbiens, 
sowie für die Zwecke einer gewissen Partei in Ruß­
land mag es wünfchenSwerth sein, den Krieg sort- 
zusetzen; aber um des Wohles der türkischen Pro­
vinzen und der Wohlfahrt Europas willen sollte der 
Waffenstillstand auf alle Fälle acceptiert werden. 
Es ist nicht zu viel, zu sagen, daß, wenn Rußland 
sich weigert oder das Mittel einer Weigerung ist, 
Rußland der Feind Europas wird."

Die „Nordd. Allg. Ztg." bespricht den Artikel 
der .Times" und sagt: „Die „Times" scheinen 
das Bestehen des Drei-KaiserbündnisseS zu ignorie­
ren, welchem beizutreten Eng l and  jeden Tag 
freistehl."

Die „National. Zeitung- sagt den „Times" 
gegenüber: „Deutschlands Kraft gibt ihm weder 
das Recht noch legt sie ihm die Pflicht auf, seine 
eigene Ruhe auss Spiel zu setzen, zur Wahrung 
des Bortheiles anderer."

Der „Nord" äußert sich inbetreff der Stellung 
R u ß l a n d s ,  es sei begreiflich, daß Rußland auf 
die Vorschläge Eng l a nd s  zurückkomme, wodurch 
die schwebenden Fragen aus das richtige Terrain 
zurückgeführt wurden. Europa dürfe nicht zugeben, 
daß das von allen Mächten einstimmig empfohlene 
Programm aufgegeben werde. Die Pforte müsse 
ausreichende Garantien geben. Die Türkei wolle er­
sichtlich die Sache in die Länge ziehen, was die Ver­
wicklungen noch größer machen würde. Im  all­
gemeinen Interesse sei eine schnelle Lösung geboten.

M it den Mobilisierung-. Vorbereitungen des 
russischen Heeres wird eifrigst und in befchleu- 
nigtem Tempo vorgegangen.__________________

Vom Kriegsschauplätze.
Am 14. d. eröffneten die Serben eine leb­

haftere Kanonade als gewöhnlich gegen die türkischen 
Linien. ES entwickelte sich auch bei der türkischen 
Brücke an der Morava, welche jedoch noch immer 
nicht hergestellt ist, ein schwaches Tirailleurgesecht.

Jn Belgrad sind 245 Russen,  darunter 38 
Offiziere, angekommen. Jn der Kaserne weilen eben 
687 Russen. Man erwartet die Ankunft von 80 
i tal ienischen Freiwilligen.

Zur Tagesgeschichte.
— E in  g e s a l b t e r  Erbschl e i cher .  Der Decan 

der katholischen Universität von L i l l e ,  Abbe Bareilles de 
Sommieres, wird in Poitiers wegen Erschleichung einer

Der Oberst warf bei diesen Worten einen prü­
fenden Blick auf den Fremden, über dessen düstere- 
Gesicht ein eigenthümlicheS Lächeln flog.

„Gehen w ir! Gehen w ir!" flüsterte die junge 
Frau ängstlich, indem sie den Arm ihres GemalS 
krampfhaft drückte.

„Vrainwllt!« rief die Französin aus, „vous est 
ma1s>äs, Llaäg,mo ? ! cowwö e'sst kLekeur!"

„6s u'est risri,« antwortete die junge Fra» 
matt, indem sie zu lächeln versuchte» „U xssssr» 
disu vits."

Jn der Thür wandte sie sich noch einmal um, 
und ihr dunkles, so intelligentes und so schöne« 
Auge ruhte mit dem unbeschreiblichen Ausdrucke 
einer tiefen Melancholie auf den eisigen Zügen de» 
Fremden.

„Ah!" murmelte dieser» „sie hat mich als» 
noch nicht vergessen? Um so bester!" setz" ec 
hinzu» während ein bitteres Lächeln um seine r'p" 
pen zuckte.

Er warf bei diesen Worten einen FriedrichSd or 
als Zahlung für sein Couvert auf den Teller un 
entfernte sich. (Forts, folgt)



Erbschaft von dreimalhunderttausend Francs gerichtlich 
verfolgt.

— Span i sche  T o l e r a n z .  Ein Rundschreiben 
des Bischofs von Minorca verbietet den Volksschullehrern, 
Kinder protestantischer oder andersgläubiger Familien in die 
Schulen zuznlassen.

— D a s  C o l u m b u s - D e n k m a l ,  welches aus 
Kosten der in den Bereinigten Staaten ansässigen Italiener 
in den Anlagen der Ausstellung in Philadelphia errichtet 
»vorden, wurde am 12. d. im Beisein des Gouverneurs von 
Pennsylvanien, General Hartranft, und des italienischen 
Gesandten Baron Blanc seierlich enthüllt.

^  F o l g e n  des „ Krach. "  Nach Bericht des öster­
reichischen Generalconsulates in K ö l n  sind seit dem Früh­
jahre viele österreichische Staatsangehörige, besonders Hand­
werker, Erd- und Bauarbeiter, Kellner und Commis dort 
angekommen, welche die Unterstützung des Generalkonsulates 
in Anspruch nahmen, um sich nach Rheiuland-Westphaleu, 
nach Belgien, Holland, Frankreich und England zu begeben, 
wo sie Arbeit zu finden hofften. Die meisten kehrten nach 
kurzer Zeit, von allen Hilfsmitteln entblöst, nach Köln 
rurlick und vermochten die Heimreise nur durch Vermittlung 
des Beneralconsulates anzutreten. Es sei der Mittheilung 
dieses traurigen Mißgeschickes zur weitern Warnung vor 
Illusionen zugefllgt, baß die Arbeitslosigkeit in Rheinland- 
Westphalen, Holland, Belgien rc., namentlich in den Städten, 
große Dimensionen angenommen hat. Die dort einheimischen 
Arbeitskräfte finden schon längere Zeit keine genügende Ver­
wendung mehr und weitere Arbeiterentlassungen stehen noch 
in Aussicht.

Lokal- und Provinzial-Angelegeuheiteu.
— ( D i e  ges t r i ge  G e m e i n d e r a t h s s i t z u n g )  

wurde nach '/«ständiger Dauer geschloffen. Es waren nemlich 
nur 16 Mitglieder, also die beschlußsähige Anzahl, anwesend, 
so daß die Sitzung eröffnet werden konnte. Der Eröffnung 
folgten die üblichen Interpellationen R e g a l i ' s ; sodann 
begann Dr. S n p p a n  sein Referat über den Voranschlag 
des städtischen V o l ks s ch u l f  o n d e s pro 1876/77. Bei 
Vn Punkte Onsschulrath beantragte die Schnlsection IVO fl. 

emzustellen, R e g a l i  will nur 20 fl. bewilligt wissen; als 
aber die Gemeinderäthc M a h r ,  D e f c h m a n n  uud der 
R e f e r e n t  nachwiesen, daß die IM  fl. wirklich nothwendig 
find, wurde der Sectionsantrag angenommen. Der Referent 
ging nun in seinem Referate weiter, aus einmal verläßt 
R e g a l i  den Saal, ,hm folgt I u r i i i .  Es war mittler- 
weile die Zeit soweit vorgeschritten, baß man vermuthen 
konnte, es dürfte kein Gemeinderath in den Saal kommen, 
daher der Moment günstig schien, die Beschlußunsähigkeit der 
Versammlung herbeizusühren. Die übrigen nationalen Ge- 

welnderäthe blieben bis zum Schluß der Sitzung und spra­
chen es dadurch aus, daß sie an dem Streiche der beiden 
Genossen keinen Antheil haben wollten. W ir aber überlassen 
der Bewohnerschaft unserer Stadt das Urtheil über ein sol­
ches m a n n e s u n w ü r d i g e  Vorgehen. Eine Sitzung 
durch Weggehen beschlußuusähig machen, wenn es gilt, einen 
prinzipiellen, den Parteiinteressen zuwiderlaufenden Beschluß 
hintanzuhalten, ist ein gewöhnliches Parteimanöver, daS 
unter Umständen einen Vertheiviger finden kann, aber eine 
Sitzung ohne allen Anlaß, in  einer rein administrativen 
Angelegenheit und noch dazu mitten im Reserate selbst des­
wegen und nur deswegen zu verlassen, um einen muth- 
^Eigen Streich auszusühren, das verträgt sich nicht mit 
^  E rn s te  communaler Administration, mit dem Interesse 
lis> ^  Hemeindewohl, nicht mit dem gewöhnlichen bürger- 
rücht" nicht mit der Würde eines Mannes und
Wen ^  Würde einer parlamentarischen Körperschaft.

"  Herren Regali und J u r iii glauben, durch solche
find f  d Streiche die liberale Partei zu schädigen, so be- 
» .. E" stch im Jrrthume, denn nichts kann dieselbe mehr
A  wenn man der anständigen und intelligenten

^*""8  Laibachs so klar zeigt, welcher Bildung und 
fall« Benehmens jene Männer find, die als die Führer, 

>e klericale Partei im Gemeinderathe ans Ruder käme, 
stunden, und wir werden nicht ermangeln, bei

.   Wahlen der Bevölkerung von Laibach noch
^  "S chich te  von gestern zu erzählen.

^ " " " N a c h r i c h t e n . )  Der ReichSraths- 
n E ^ S c h a f f e r  begab sich heute zur Eröffnung

der parlamentarischen Session nach Wien. Die »bgeord-

neten Dr. S u p p  an und De  sch m a n n  werden dem 
Vernehmen nach am Sonntag nachfolgen.

— ( G e m e i n d e r a t h  K a r l  L t s k o v i c ) ,  Mitglied 
und Kassier des constitutionellen Vereines, Functionär bei 
mehreren Humanitätsanstalten, vermälte sich am 16. d. M. 
in Villach mit Frl. Marie Nagele.

— ( N a t i o n a l e  R e m i n i s c e n z e n . )  Die S i­
tuation in Europa und die Stellung, welche Rußland in 
der orientalischen Frage einnimmt, lassen dem „Slovenec", 
welcher seine Pflichtexemplare lieber der russischen, als der 
österreichischen Lensur vorlegen möchte, die Flügel wieder 
länger wachsen. I n  der Begeisterung ruft er auS: „Der 
Slave erwacht I" I n  seinem mit diesem Stichworte betitel­
ten Leitartikel w irft „Slovenec" einen historischen Rückblick 
auf das Jahr 1866, in welchem General Benedek, welcher 
der preußischen Armee gegenüberstand, auf die Nachricht, 
Laß in Mähren für das Waffenglück der österreichischen Nord- 
armee Gebete verrichtet werben, gesagt haben soll: „Gott 
soll nur unbehelligt bleiben, wir werden mit den Preußen 
schon allein fertig werben I" „Slovenec" schreibt die Unglück- 
lichen Tage bei Königgrätz der citierten Aeußerung Benedeks 
zu und bemerkt: „Von Gott allein rührt jede Führerschaft 
her." „Slovenec" «rinnen weiter, daß in früheren Zeiten, 
wo Katholizismus und Frömmigkeit in Blüte standen, dir 
österreichischen Waffen siegreicher vorgingen, wie jetzt. „S lo ­
venec" führt schließlich aus Linharts „Geschichte KrainS" vom 
Jahre 1791 ein Citat ius Treffen, wornach Oesterreich mit 
Rücksicht auf seine Bevölkerung mit gleicher Berechtigung 
als ein slavisches Reich ailgesehen und behandelt werden 
sollte, wie Rußland. Ei» Blick auf die Landkarte, auf das 
adriatische Meer, Jnnerösterreich, Ungarn, Galizien, Lodo- 
merien, Schlesien, Mähren, Böhmen genügt, um nachzu­
weisen, daß Oesterreich Millionen Slaven zählt. „Slovenec" 
ruft aus: „Was könnten die Slaven für Oesterreich alles 
fein? Jeder Slovene möge jetzt selbst urtheilen, auf welchem 
Wege Oesterreich zum Ruhme gelangen könnte." — W ir 
wünschen den Ruhm Oesterreichs durchaus nicht auf dem 
Wege des Pauslavismus ! Nach dem Recepte slavischer Heil­
künstler verfiele Oesterreich dem Zerstückelungsprozesse. Das 
Erwachen der Slaven und die Lebendigwerdung ihres Pro- 
grammes wäre eine unzeitgemäße Erscheinung; sie würde 
die weitere Entwicklung des freiheitlichen Oesterreichs, den 
Fortschritt deutscher Kultur, Leu Ausbau der Verfassung und 
die Reichseinheit wesentlich stören, wenn nicht zu Grabe 
tragen. „Slovenec" und seine national-klericalen Genossen 
mögen vorläufig an ein „Erwachen der Slaven" nicht den­
ken, sondern in Ruhe des politischen Schlafes genießen.

— ( Spende . )  Ein ungenannt fein wollender Wohl- 
thäter übergab dem Fenerwehrhauptmann Doberlet den 
namhaften Betrag von fünfzig Gulden für den Unter» 
stütznngsfond der Feuerwehr. Dank und Ehre ihm!

— ( S t r a f v e r h a n d l u n g . )  Der Grundbesitzers­
sohn I .  S ch e rz  aus der Tirnauvorstadt wurde wegen 
Theilnahme an der Beschädigung der Hausnummer-Täsel- 
chen zur AuSstehung einer dreitägigen Arreststrafe ver- 
urtheilt.

— ( L o m  N o t a r i a t e . )  Das grazer Oberlandes­
gericht hat den Notar A l b e r t  Ritter von H ö s f e r n  - 
S a a l f e l d  in Loitsch vom Amte zeitweilig suspendiert.

— ( N e u e  A p o t h e k e . )  Zur Besetzung der in 
Treffen neu zu errichtenden Apotheke wurde der Loncurs 
dis 1. Dezember l. I .  ausgeschrieben.

— ( D e r  S c h r i s t s t e l l e r  P a u l o .  R a d i c S )  
auch in hiesigen Bevölkerungs- und Lesekreisen bekannt, be­
findet sich derzeit in Klageufurt und sammelt im dortigen 
Landesarchive Materialien behusS Verfassung einer Biogra- 
phie des Geschichtschreibers Schönleben.

— (V o m A l p env er e i ne.) Die Sectin Küsten­
land hält am Freitag den 20. d. in Trieft eine Versamm­
lung. Freiherr v. Lzoernig wird einen Vortrag über die 
„Deutsche Sprachinsel Z a r z  in Kram" halten.

— ( A u s  den Z e i t e n  der  N a t i o n a l g a r d e .  
Im  heutigen Vereinsleben tritt sehr häufig die Erscheinung 
aus, daß sich Vereinsausschußmitglieder unter Angabe der 
verschiedensten Entschuldigungsmotive von den Ausschuß- 
sitzungen fernhalten. Derlei Entschuldigungen kamen au« 
in der alten Zeit vor. Am 10. J u li 1849 wurde der da­
mals hier angestellte Prosessor H u m m e l  »on dem Haupt 
manne der laibacher Nationalgarde aufgefordert, zum Wach 
dienste zu erscheinen. Der genannte Nationalgardist sandte 
folgendes Entschuldigungsschreiben ein:

„Hann yicht gehen 
stehen,

Thut mir leid,
Jetzt PrüfungSzeit,
Muß den ganzen Tag dort sitzen,
Lautes Eminenzen schwitzen;
Dicke Plötze, hohle Schädeln,
Flug- in lichte Köps' veredeln.
Kann nickt Wache stehen,
Muß ans Dreschen gehen."

— (Landschast l i cheS T h e a t e r . )  Der gestrige 
Abend brachte uns drei Piecen. I n  der ersten, im Schau­
spiele „Gringoire," präsentierte sich in der Titelrolle Herr 
L e u t h o l d  vom Theater in Regensburg wol nicht in ge­
fälliger, moderner Salontoilette, aber als ein routinierter, 
mit wohlklingendem, kräftigem und verständigem Organe 
begabter Schauspieler. Frl. W e i d l  spielte den Part der 
Kaufmannstochter „Loyfe" sympathisch, besonders gefühlvoll 
in der vorletzten Scene mit „Gringoire." Herr M a i l l e r  
(Olivier-le-Daim) zeigte vorzügliche Anlagen für das Fach 
der Jntriguants. Herr S t r ö h l  gab den biederen Kauf­
mann „Simon Fonrniez" gemüthlich. „König Ludwig X I."  
fand in Herrn U n g e r  nicht den geeigneten Repräsentanten. 
Das Schauspiel erfreute sich beifälliger Ausnahme. — Die 
zweite Piece: „Es war die Kathil" wurde vom Herrn 
R i e g e r  (Zirkel) und F rl. A r e n s d o r f  (Madame Do­
lores) recht launig abgespielt. Auch diese Bagatelle fand 
Gnade vor dem Publikum. — Vorzüglich gelangte die dritte 
Piece, die bekannte und amüsante Posse „Vom wiener In -  
ristentage" zur Darstellung. Herr S t r ö h l  war wol der 
gelungenste „Rath Siebel," den Laibach je gesehen. Die 
Ausführung dieser Rolle bezeugt, daß Herr Ströhl in 
Charakterrollen Ausgezeichnetes zu bieten vermag und auch 
natürlich, gemüthlich, ja nrgemüthlich sein kann. Herr D i­
rektor F ritzsche war Berliner „vom reinsten Wasser," 
Vollblut-Spree-Gentleman in Dialect, Ausdruck and Mimik; 
sein „Assessor Menzel" dürste zu seinen Glanzrollen zählen. 
Herr Z w e r e n z  gab den gemüthlichen wiener Bürger und 
Gemeinderath „Weiß" recht lobenswerth. Herr L a S k «  
(Diener Paul) besitzt das seltene Talent, aus jeder Rolle 
etwas zu machen. Großen Beifalles kann sich Frl. A r e n s - 
dorf  (Friederike) rühmen. Die muntere, junge Schauspie­
lerin versteht eS vorzüglich das naive, heitere Wesen in ge­
lungener Form zum Ausdruck zu bringen. Das Publikum 
verließ gestern, sichtlich sehr befriedigt, die Räume deS Schau­
spielhauses.

— ( D i e  s l oveni sche B ü h n e )  beginnt am Iten 
Nov. l. I .  ihre Vorstellungen.

— ( I n  b e t r e f f  der  L a v a n t t h a l e r b a h n )  
richtete die Handels- und Gewerbekammer für Kärnten eine 
neuerliche Eingabe an das Handelsministerium. Auch begab 
sich von Wolfsberg unter Führung deS Baron H e r b e r t  
eine Deputation nach Wien. Dieser berichtet hierüber der 
genannten Kammer, daß der Handelsminister die Deputation 
freundlich ausgenommen habe. Für den Bau der Bahn 
seien sehr reichliche, bei keiner der übrigen Bahnen mehr 
Beiträge zugesichert worden, aber es müßte noch mehr bei 
der Grundeinlösung erzielt werden. Uebrigens sei keiue der 
im Reichsrath eingebrachten Bahnen weiter, es müßten die 
Detailprojecte sorgfältig ausgearbeitet werden, der für die 
Ban-Einleitung bewilligte Betrag aber sei nicht flüssig, 
da er ein Theil des nicht realisierten AnlehenS sei. 
Uebrigens hätte die Lavantthalerbahn ihren besten, energi­
schesten Vertreter an dem Herrn Statthalter in Kärnten 
Baron Herbert drängte zum Schluß noch auf Ernennung 
eines GrundeinlösungS-Lommissärs in der Person de« 
Dr. Alois Wölwich, welche der Minister zusagte. Dir De­
putation begab sich auch zum Generaldirektor v. Nvrdling. 
Nach kurzer Lontroverse über die Auslegung drS Gesetzes 
über die Lavantthalerbahn, wornach die Regierung ermäch­
tigt sei, was nicht gleichbedeutend mit „beauftragt" wäre, 
erklärte er, daß das Project noch nicht in  allen Detail« 
ausgearbeitet sei, weil für die Lavantthalerbahn kein neueS 
Personal ausgenommen, sondern daS bei den zunächst zur 
Vollendung gelangenden Bahnen disponible verwendet werde. 
Derselbe sprach sich sehr günstig über die Betriebsamkeit deS 
Thales auS. Im  übrigen führte er noch weiter da» vom 
Minister Gesagte aus. Baron Herbert glaubte Ursache zu 
haben, mit den Resultaten der Deputation nicht unzufrieden 
zu sein.



A«S dem Schwurgerichtssaale.
La i bach,  12. Oktober. 

V e r h a n d l u n g  gegen G e o r g  u n d  M a t h i a S  
K v a S  wegen  V e r b r e c h e n s  deS B e t r u g e s .

(Fortsetzung und Echluß.)

Dem MathiaS K v a s  wird zur Last gelegt, daß er 
seinem vruder Georg K v a s  dadurch, daß er sich dessen 
oberwähntes Vermögen zum Scheine ins Eigenthum über­
tragen und dasselbe grundbiichlich bei den fraglichen Hypo­
theken eintragen ließ, zur siclern Vollstreckung des von ihm 
geplanten Betruges Hilfe geleistet und Vorschub gegeben habe.

Die Verhandlung, welche mit großer Genauigkeit ge­
führt wurde, ergab die Richtigkeit der Anklage. Wenngleich 
Georg K v a s  aus die an ihn gestellten Fragen nie eine 
directe Antwort geben wollte, sich dort, wo er gegen die 
Wucht der vorliegenden Verdachtsgründe nicht auskommen 
konnte, taub stellte, blieb ihm doch schließlich nichts übrig, 
alS die Thatsachen, aus welche die Anklage sich stützte, zu­
zugestehen, und nur die aus Schädigung der Käuser rück- 
sichtlich des Aerars und tes Schuldners Michael A. gerich­
tete Absicht in Abrede zu stellen.

Was insbesondere die Käuser anbelangt, gab Georg 
K v a s  an, daß er von seiner zweiten Ehegattin geschieden 
lebe, keinen häuslichen Herd besitze und deshalb die Käufer 
der Realität durch die Fiktionen obiger Schuld per 4000 fl. 
und Einverleibung des Pfandrechtes bezüglich dieser Schuld 
zwingen wollte, vom Kaufe freiwillig zurückzutreten, dabei 
aber die Absicht halte, sie aus seinem Vermögen mit ihren 
bezahlten Kaufbeträgen fammt Kosten schadlos zu halten. 
Allein Georg Kvas war nicht imstande, auszuklären, warum 
er, wenn er wirklich diese Absicht hatte, sein ganzes Ver­
mögen zum Scheine seinem Bruder abgetreten und warum 
er mit keinem einzigen der Käufer Rücksprache gepflogen, 
ob diese nicht etwa freiwillig vom Kaufvertrage zmücktreten 

wollten.
Während Georg K v a s  einen höchst ungünstigen Ein­

druck machte, verantwortete sich sein vorzüglich beleumun­
deter Vruder Mathias K v a s  mit Ruhe und Lonsequenz. 
Er stellte keineswegs in Abrede, daß er sich das oberwähnte 
Vermögen seines Bruders zum Scheine cedieren ließ, be 
hauptet jedoch, nicht im eutserntesten an eine Schädigung 
der Käufer oder des Aerars gedacht, sondern den Worten 
seines BruderS, welcher als den Zweck dieser Scheincession 
den hinstellte, sein Vermögen seiner Ehegattin zu entziehen 
und sür den Todesfall ihm, dem Mathias Kvas zuzuweu 
den, Glauben schenkte.

Die Verhandlung, welcher der k. k. LGR. Dr. L e i t  > 
m a i e r  präsidierte und bei welcher Staatsanwaltsubstitut 
G e r d e s i k a l «  Ankläger, Dr. Mosche als Verthkidiger deS 
Georg Kvas, und Dr. A h a z h i z h  als Vertheidiger des 
Mathias KvaS fungierten, gedieh am zweiten Tage vor­
mittags '/,12 Uhr bis zum Abschlüsse des BeweiSverfahrens.

Nachmittags wnrden die an die Geschwornen gestellten 
Fragen verlesen und es begannen sohin die sehr interessanten 
P l a i d o y e r S  der Prozeßparteien.

Der ös f e n t l i c h e  Ank l äge r  schilderte im Eingänge 
seiner Rede das verwerfliche und gewissenlose Gebaren jener 
Blutsauger, welche seit der Aufhebung der Wuchergesetze 
ihre Opser schonungslos dem Bettelstäbe preisgeben, begrün­
dete unter Ansührung sämmtlicher Thatsachen und Verdachts­
gründe die Stichhältigkeit der Anklage in allen Punkten 
und beantragte die Bejahung der 1. Hauptfrage (Betrug 
zum Nachtheile der Käufer pto. 4000 fl.), der 3. Haupt­
frage (Betrug zum Nachtheile des Aerars pto. 320 fl.) und 
der 4. Hauptsrage (Betrug zum Nachtheile deS Michael A- 
im Betrage von 683 fl ), sowie die Bejahung der 5. und 
7. aus Mitschuld des Mathias Kvas gerichteten Hauptsrage.

Dr. MoschL alS Vertheidiger des Georg Kvas suchte 
die Unschuld seines Llienten vom Standpunkte des positiven 
Strasrechtes nachzuweisen, wenngleich er selbst zugab, daß 
die erwiesenen Handlungen desselben vom Standpunkte der 
Moral aus von jedermann zu verdammen seien.

Auch Dr. A h a z h i z h  plaidierte sür seinen Clienten 
MathiaS Kvas und hatte dabei eine umso leichtere Aufgabe, 
als dieser von der Gemeinde vorzüglich geschildert wurde 
und überhaupt durch sein Benehmen bei der Verhandlung 
einen sehr günstigen Eindruck hervorries.

Nach einer kurzen Replik und Duplik Vonseite der 
Staatsanwaltschaft und der Brrtheidiger schritt der V o r ­

si t zende zum Resume, sührte in Kürze in objektiver Weise 
die Ergebnisse der Hauptoerhandlung auf und belehrte die 
Geschwornen über daS Wesen deS Betruges, die gesetzlichen 
Merkmale der Fragen und appellierte schließlich an das 
Rechtsgesühl der Geschwornen, von welchen er voraussetzt, 
daß sie den Fall objectiv beurtheilen und so entscheiden 
werden, wie sie es alS freie und unabhängige Männer vor 
ihrem Gewissen zu vertreten in der Lage sind.

Um 10 Uhr abends zogen sich die Geschwornen irS 
BerathungSzimmer zurück.

Nach einstündiger Berathung verkündiget der Obmann 
derselben, Herr Josef D e b e u , ,  das Verdict.

Georg KvaS wurde bezüglich des Betrugsfactums zum 
Nachtheile der Käufer und des Michael A. und zwar be- 
züglich de« ersten einstimmig, bezüglich des letzter» mit 10 
gegen 2 Stimmen schul d i g  gesprochen, wogegen die den 
Mathias K v a s  betreffenden aus Mitschuld gerichteten Fra­
gen einstimmig v e r n e i n t  wurden.

Kurze Zeit vor Mitternacht verkündete der Vorsitzende 
das Urtheil, mit welchem Georg K v a s  wegen Verbrechens 
des Betruges zu drei Jahren schwerem Kerker, verschärft mit 
einem Fasttage monatlich, zum Ersätze der Strafprozeßkosten 
und zur Privatentschädigung verurtheilt, Mathias K v a s  
aber von der Anklage wegen Verbrechens der Mitschuld am 
Betrüge s r e i gesp r ochen  wurde.

Witterung.
Laiback, 18. Oktober.

Morgens Nebel bis 8 Uhr anhaltend, dann heiter, 
schwacher O. W ä r m e :  morgenS 7 lldr -j- 6 3 , nach­
mittags 2 Uhr -s- 17-8« 6. (1875 14 0°; 1874
-s- 20 0° 0.) Barometer im Fallen, 733 42 mm. Das 
gestrige LageSmittel der Wärme -s- 119°, um 0 6° über 
dem Normale.

Arlgekomvreue Fremde
am 18. Oktober.

Hotel S ta d t  W ir« . N ik E : Lausch, Privat; Hirschler, 
Page G- A., Kohn und Schneider, Kflt., Wien. — Krneg, 
Wirthschastsrath sammt Geuialin, Zobelsberg. -  Wer- 
hau, Ingenieur, T illi. — Bayermann, Kfm , Großbreiten­
bach. — Stegmüller, St. Peter. — Aising, Kfm., Elber­
feld. — Schmidt, Kfm., Bregenz. — Liveseg u. Paduani, 
kflt., Triest. — Peterza. Hlsm., Wien.

Hotel E lefant. Schmidt Aisred, Adelsberg. — Cents, Fa­
brikant, Udine. — Sieinberg, Graz, — Smrakk, Besitzer, 
Travnik.

Hotel Enrova. Florianiie, Kfm.. Graz. - -  Alefan, P ri­
vat, und Tontana, Wien. — Krasa, Cilli. — Vouk, 
Hrastnik. — Gr. Strafoldo, Cariguan. ,

S tadt Laibach. Gruden, Lack. — Slergar, St. Ruprecht.
vaierischer Hof. Schmidt, Hdlsm, Treviso. — Blasnik, 

Strohutsabrikant, DvwZale.
Mahre». Levstik, Kaufmann, Triest. — Petrelik, Rudolss- 

werth. — Vertnik, C illi. — Rakovec, Kurat, Divazza.
Kaiser von Oesterreich. Petraschek, Graz.

Gedenktafel
über dir am 20. Ok tober  1876 stattfindenden 

Mitationen.
3. Feilb., Primc'sche Real, Topolc, BG. Feistriz. — 

3. Feilb., Ravnikar'sche Real., Zelodnik, BG. Egg. 3te 
Feilb., Gerbec'sche Real., Berbica, BG. Feistriz. — 3. Feilb., 
Klemeniii'sche Real., Selo, BG. Möttling. — 3. Feilb., 
Bajuk'sche Real., Möttling, BG. Möttling. — 2. Feilb., 
AnZlakar'sche Real, Ravne, BG- Laas. — 2. Feilb., Go- 
lobii'sche Real., Terouc, BG. Möttling. — 2. Feilb., Mla- 
kar'sche Real., Babenfels, BG. Laas. — 2. Feilb., Zagar­
sche Real., Altenmarkt. B G  Laas. — 2. Feilb., Kraschouz- 
sche Real., Vertnik, BG. Laas. — 2. Feilb., Gramer'sche 
Real., Waltendorf, BG. Rudolfswerth. 1. Feilb, Schneller- 
sche Real., Eerdenslag, BG. Tschernembl. — 1. Feilb., 
Bochte'sche Real., Selo bei Otowic, BG. Tschernembl. — 
3. Feilb., Beden'sche Real., Kertina, BG. Egg. -  1. Feilb., 
ZniderSii'sche Real., Grdb -H M . Adelsberg, BG. Feistriz.

Telegramme.
Wie«, 17. Oktober. Die „Presse" hört, daß 

gestern aus Livadia abermals ein Handschreiben des 
Czaren an den Kaiser von Oesterreich eingetroffen sei.

Zara, 17. Oktober. Der gegen Peko Pavlovik 
entsendete Sachir Pascha schlug den Gegner zurück 
und entsetzte Bilek. Die beiderseitigen Verluste sind 
unbedeutend.

Zara, 17. Oktober. Die Insurgenten des D i 
striktes Ljnblnje und Nevesinje haben sich von Monte 
negro losgesagt und sind heimgekehrt.

Theater.
Heule: D ie  A n t i - L a n t i p p e ,  oder Krieg den Frauen. 

lOciginal-Lustspiet in 5 Acieu von Rudolf Kneisel.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der herzlichen T e il­

nahme während der Krankheit sowie für die zahl­
reiche Begleitung bei dem Leichenbegängnisse der 
Frau

Franziska Richter
sprechen Len innigsten tiesgesllhltesten Dank ans

die trauernden Hinterbliebenen.

o ä er  la e r a l lv e  A e d e u d e se lM t lx a n x  8 « ek en ilv
uuk 6ru llä  22Mkriger U rkiiliru llgsll, Leodklelltullgsll 
uuä eingeileuäsr 8tuäieu, meiue glLusenä bevLdrten 
lustruetiouen un<1 Leledruogeu gegen massiges Horrors,r 
kür gebildete Lerreu, reälieksu, ekreudLkten Ldsrsliters, 
>u äer kroviur, o.w Î »ut1e oder im ^.uslimäe vobuentl, 
»uob driekiek, ru r sofortigen Orüuäuug einer seldstim- 
ciigsn »ugeuedmen, edrsuvollen, ges i cke r t en  L x i -  
sten? m it grösser Ankunft; aued okns Lsxit»! uuä 
okue vomioilverLuderullg sogleich unter Oktrautie cies 
Lrlolges. Liurng in ssiuer ^.rt atme 6oucurreur iu Lu- 
rops,. Ls detrifft äie Regulierung uuä ä»s Arrangement 
uuä äen ersten ^ustoss ru r Hebung äer bei uns Iirselr 
äsrnieäsrliegellüeu luäustrie, Kultur, Luvst, >Visseu- 
sckakt, Lrüuäullgeu, llLnäel uuä Oeverbe, clurcli 2veig- 
nieäerlassungeu uuä Lommuuäiteu m alleu europLisciwn 
und überseeiseken Ltimteo, rrusseräem v irä  6eeignetes 
uuä 6»tes uocli medr vorbereitet. Leo lilu ä e r, W ien, 
LLrntnerring 3. Sei ^ukrLgen 8 Lriekmarlren. (568)

Echter P rosm «!!
„zur Sternwarte" (Virant)

das Liter 48 kr. (565) 2 -2

D o rs c h -M e rth m n  D e l
au» K ergen in  N orw egen , 

gelb I Flasche 60 kr., 
wafferhell, geschmack- «nd geruchlos 1 Flasche 

80 kr.,
mit Eisenjodiir 1 Flasche 1 fl.

Um Fälschungen zu vermeiden, wird jede Flasche 
meinen Namen im Glase eingeprägt haben.

Kabiüel?ivoo!i,
(68) 1 0 -8  Apotheker, Wienerstraße, Laibach.

Wiener Börse vom 17. Oktober.

Sperr. Ncnre^ öft.Pap. 
dto. dlo. öst. in  E i l i . !  61 
öosc von 1854 . . . .  l0S — 
vose von 18««, ganz« »09-75 
<!ole von Füust. ris-b! 
Prämiensch. v. l8S< . ISS-7S

Orru»rl«nt.-0kl.

Slebenbürg.
Ungar»

^  VttSQ.

Lnglo-Bavk . . . 
rreo itansta tt . . . . 
D?»ofi«eniank . . ,

-n c o -B a n k  . . , 
andel»b->n! . . . . 
ationalbank . . 

Oest. Bankgrlelll. 
llllion- B a n k . . . 
v erkhr»r< m k. . . . 
» lt« Id -«ah ir  . , , 
Karl iudw igbabn 
»als. M s .-B -H n  
»ais. F r , Josef«b 
T »-at»bahn . . . 
k ü d b a h » ...............

I 77'«0 
> I4S-S»

Ware 

«4".0 
« 7 ',0  

lvS'S« 
I l v -  
N«i'50 
ISV»»

7S-«V
7L

78 >0 
I4V«0

Allg. öst. Bod.-Tredit. 
dto. in S L J .  . . . -

N ation , ö. W ...............
Ilng. Bod.-Ereditanst.

635 - 645'̂

839 - 840

56 — 5« S0
sr.so »s so
9S — 99-50

. WS 

.140' 

. 12«
.  »7- 
.> 77̂

so WS
iS  140
r s  ii>»

—  ̂ 77

<Neid̂ War? 
105-75 106.— 
89 75 So — 
t«7-4>I S7 S5 
8«-— k8 2»

rriortt-it»-OKI
ssr-nz Josef»-Babn , 
Ocft. ittordweftbahn 
Eiebsnbürgcr . . . 
StaalSbahn . . .  
Südkahn t  5 Per,, 

dto. Lon«

Credit - Lole . . . .  
Rudoll«  - Lose . . .

(3Mon.)
ÄugSburg 100 Marl 
ronkf. ior Mark. 
Hamburg  ̂ ,
ondon I« Psd. Sterl. 

Pari« 10« Franc«
Ltlum sn,

Kais. M ünz.D nca te»  
«I-Francsftülk . . .  
Deutsche Reichsbank 
Silber . .

S l'iS  Sl 50 
88- -  ! 88 
»9'7S «0 —

lss-ro
95-15

,57
t»-40

80 55 
«0 5-5 
«0-55 

>»4 OS 
49 »0

5-9S 
9-94 
Sl'lO 
,04 10

15«— 
95 80

158—  
IS 70

«0 65 
«VS« 
«0 »S

IO4 SS 
49 »S

5 9S 
9-95 
«i-r» 
104»»

Teleyraphischer Lursbericht
am 18. Oktober.

Papier-Nente 62' Silber-Stente 65-30 — 1860«'
HtaatS-Lnlehen 109-50, — Bankaktien 830. — Lredit 144 90 
— London 125 50. — Silber 105 — — K. k. Mün-' 
dnkaten 6 —. -  M-FrancS Ktüike 10 07. -  100 «ei-«- 
mark 6175.

Dru« »,u Jg. v. K l e i n m a y r  L  Fed. Bam berg. Verleger Ottomar Bamberg. Für die Redaction verantwortlich: Franz M ü lle r .


